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Strecken mit vielen Stellen zum Abbremsen und 

Gasgeben, wenn gar nicht erst auf 50, sondern 

nur auf 30 Stundenkilometer beschleunigt werden 

kann. Zudem wird die Sicherheit und Attraktivität 

für den nicht motorisierten Verkehr gefördert.

Individueller Beitrag
Die Energiewende gelingt, wenn von der Gemein-

schaft bis zum einzelnen Individuum alle Verantwor-

tung übernehmen und einen grossen Beitrag leisten. 

Leuenberger betont: «Wichtig ist ein bewusster Um-

gang mit Energie im Alltag. Beim Warmwasserver-

brauch oder der Raumtemperatur kann ich Einfluss 

nehmen. Ich kann das Licht abschalten oder einen 

Bewegungssensor einbauen. Und wenn immer mög-

lich auf das Auto verzichten und stattdessen zu Fuss 

oder mit dem Velo die Strecke zurücklegen.» Ein 

weiterer zentraler Faktor, der sich in der Ökobilanz 

der Schweizer nicht direkt zeige und deswegen oft 

vergessen gehe, sei die ausgelagerte graue Energie. 

«Wir konsumieren sehr viele Produkte mit einem 

grossen Energierucksack. Das erscheint aber in kei-

ner Statistik für die Schweiz, weil die Produkte nicht 

hier hergestellt werden.» Von der Tauschbörse bis 

zum Repair-Café gibt es gute Möglichkeiten, um die 

globale Energie- und Umweltbilanz zu verbessern.

Rebound-Effekt
Zu guter Letzt sei auch Vorsicht geboten im Zusam-

menhang mit dem Rebound-Effekt, dem Parado-

xon, dass effizientere Geräte Gefahr laufen, we-

niger sparsam eingesetzt zu werden. Man ersetzt 

die Glühbirne durch LED. Dafür achtet man nicht 

mehr auf das Lichterlöschen und hat schliesslich 

den höheren Stromverbrauch als zuvor. Oder gra-

vierender: Man schafft sich ein Elektro-Auto an, 

kurvt damit aber doppelt so viele Kilometer herum 

wie zuvor mit dem Benziner. Nur weil keine fossile 

Energie verbraucht wird, bedeutet das keinesfalls, 

dass die neuen Technologien nun gedanken- und 

grenzenlos zum Einsatz kommen können.

Die Abbildungen aus dem Energieleitbild der 

Gemeinde zeigen, dass unser Energieverbrauch 

in den nächsten Jahrzehnten erheblich reduziert 

werden muss, um ein umweltverträgliches Niveau 

zu erreichen. Gleichzeitig soll der Anteil erneuerba-

rer Energie kontinuierlich steigen. Um diese Ziele 

zu erreichen, müssen noch einige Hürden über-

wunden werden. Leuenberger: «Wer nüd lugg-

laht, gwünnt.»

Salome Wildermuth 

■ Die in der Volksabstimmung vom 21. Mai 

2017 gutgeheissene Energiestrategie 2050 bein-

haltet Massnahmen zur Erhöhung von Energie-

effizienz, der Senkung von CO2-Emissionen und 

der Förderung von erneuerbaren Energien in der 

Schweiz. Insgesamt ist das Ziel, die langfristige 

Versorgung von fossilen Brenn- und Treibstoffen 

sowie Kernenergie auf erneuerbare Energie umzu-

stellen. Es werden zudem keine neuen Kernkraft-

werke mehr bewilligt und die alten schrittweise 

aus dem Verkehr gezogen. Der Bund fördert ener-

getische Sanierungen, verschärft und weitet die 

Effizienzvorschriften aus und erhebt Abgaben auf 

CO2-Emissionen.

Lokale Umsetzung
Auf kommunaler Ebene gibt das Label Energie-

stadt der Energiestrategie 2050 ein Gesicht. Da-

durch wird die abstrakte Energiestrategie für die 

Bevölkerung konkret. Es bietet sich die Möglichkeit 

für Gemeinden, mithilfe von ausgearbeiteten Pro-

grammen und regelmässigen Qualitätskontrollen 

ganzheitliche und langfristige Lösungen zur ver-

besserten Energieproduktion und reduziertem Ver-

brauch umzusetzen. Welche Schritte die Gemeinde 

Wald geplant oder bereits umgesetzt hat, ist detail-

liert auf der Homepage der Gemeinde nachzulesen. 

Christian Leuenberger, Energiestadtberater von 

Wald, äussert sich sehr positiv zur Entwicklung: 

«In Wald ist institutionenübergreifend eine starke 

Zusammenarbeit zu beobachten, was grosse Fort-

schritte ermöglicht.» Ein Paradebeispiel dafür sei 

die Walder Solarbeteiligung in Form von Gemein-

schaftsanlagen: die Gemeinde stellt Fläche für Solar

module auf eigenen Gebäuden zur Verfügung, das 

Elektrizitätswerk garantiert einen guten Rückspeise

tarif, WaldSolar übernimmt das Marketing und den 

Verkauf von Quadratmetern und bei der Walder Be-

völkerung stösst das Angebot auf grosses Interesse. 

Das Resultat dieser Kollaboration zeigte sich bei 

der Solaranlage auf dem Singsaal Neuwies. Die frei-

gegebene Fläche von 128 m2 war innerhalb eines 

einzigen Tags verkauft. Insgesamt wurden bereits 

vier Anlagen auf öffentlichen Gebäuden realisiert.

Nachholbedarf bei Gebäuden
Wald verdient sich das Goldlabel vor allem mit 

Photovoltaik und Wärmeverbünden wie jenen beim 

Hallenbad oder der Turnhalle Burg. Auch bei der 

Entsorgung ist man vorbildlich unterwegs. Dafür 

hapert es noch bei der Mobilität und den Gebäu-

den. Viele der alten geschützten Häuser können mit 

einigem Aufwand bis zu 60 Prozent der Energie-

effizienz des modernen Standards erreichen. Doch 

dann wird es schwierig, weil bei den Fassaden auf-

grund des Heimatschutzes oft wenig Spielraum für 

energetische Sanierungen vorhanden ist oder diese 

enorm teuer würden. 

Für Urs Bisig, Geschäftsführer der EW Wald 

AG, ist das fragwürdig: «Wie kann die zukünftige 

solare Nutzung in den Kernzonen im Sinne einer er-

folgreichen Energiewende optimiert werden, wenn 

die Zubaumöglichkeit durch zahlreiche Auflagen 

massgeblich erschwert ist?» 

Was die Mobilität betrifft, ist Wald für eine 

Energiestadt etwas gar autofreundlich. Aussen-

wachten könnten besser erschlossen sein mit öf-

fentlichen Verkehrsmitteln, wie zum Beispiel einem 

Ruftaxi oder Buxi. Die vielen Gratisparkplätze und 

kaum Tempo-30-Zonen im Dorf laden die Men-

schen geradezu ein, auch für Kurzdistanzen ins Auto 

zu steigen. Tempo 30 mag auf den ersten Blick nicht 

unbedingt von ökologischer Relevanz sein. Doch es 

wird nachweislich weniger Benzin verbraucht auf 

Wald darf in einiger Hinsicht stolz auf die Resultate der Investitionen in die Stromproduk­
tion durch erneuerbare Energie sein. Die Gemeinde nimmt eine Vorreiterrolle ein, was sich 
auch durch das Energiestadtlabel Gold auszeichnet. Doch dieser Fortschritt der vergange­
nen Jahre war überfällig und der Weg zum Ziel der ausschliesslich erneuerbaren Strom­
erzeugung ist noch weit.

Energieziele

S O L A R E N E R G I E

RW = Raumwärme, WW = Warmwasser,  
PV = Photovoltaik (Statistik aus:  
Energieleitbild 2019, EWW)

Anteil erneuerbarer Energie bis zum Jahr 2050
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eine jüngere Generation, die sich noch stärker an 
fossilfreier, erneuerbarer Energiegewinnung orien-
tiert, Häuser übernimmt.

Die Sonnenenergie bietet viel Potenzial, wie 
sieht es mit anderen Energieträgern aus, 
zum Beispiel mit der Wasserkraft?
In der Schweiz ist die Wasserkraft bereits recht 
gut ausgebaut. Erweiterungen gestalten sich 
schwierig, weil die Widerstände zu gross sind. 
Eine Staumauer zu erhöhen oder zusätzliche 
Staustufen zu errichten, ist fast unmöglich. Für 
die Windkraft gilt dasselbe – sie zu realisieren, ist 
eher noch schwieriger. Jedermann möchte zwar 
erneuerbare Energie nutzen, aber niemand will in 
Sichtweite ein Windkraftwerk oder nur ein einzi-
ges Windrad. Das ist ein Stück weit begreiflich, 
aber die Energiewende hinzukriegen, macht es 
so nicht einfacher.

Somit bleibt die Photovoltaik?
Ja. Hier wurden die Herstellungskosten günstiger, 
die Technologie ist weit fortgeschritten und jeder 
Eigentümer, jede Eigentümerin hat die Möglichkeit, 
selber aktiv zu werden. Innert 15 bis 20 Jahren ist 
eine gute Anlage amortisiert. Für die mutmass-
liche Lebensdauer neuer Anlagen fehlt noch die 
Langzeiterfahrung, jedoch sind es sicher 30 oder 
mehr Jahre.

Bei der Gewinnung von Wasser- und Wind­
kraft wäre man ja technologisch auch weit 
fortgeschritten. Leiden diese Techniken al­
lein am Widerstand?
Die Schweiz ist nicht sehr prädestiniert für Wind-
kraft. Wir haben enge Platzverhältnisse im Ge-
gensatz beispielsweise zu nordischen Ländern mit 
dünner Besiedlung oder der Möglichkeit von Off-
shore-Anlagen. Notabene wissen wir auch hier 
nicht, welche Auswirkungen die Installationen 
langfristig auf die Natur haben. Dennoch: Für die 
Stromerzeugung ist Windkraft an solchen Orten 
sicher am effizientesten, gerade weil der Wind auch 
nachts weht und somit eine notwendige Energie-
speicherung reduziert.

Da drängt sich der Gedanke an die Wasser­
kraft förmlich auf. Wir haben die Möglich­
keit, die Produktion und die Speicherung 

WAZ: Herr Bisig, Sie sind seit fünf Jahren als 
Geschäftsführer der EW Wald AG tätig. Was 
hat sich in dieser Zeit verändert mit Blick 
auf die Nutzung der Sonnenenergie?
Urs Bisig: Ziemlich viel. Es gab eine Zunahme an 
installierten Quadratmetern Solarmodulen, woraus 
eine beachtliche Steigerung der Energieproduktion 
resultiert. Seit 2011 hat sich die pro Jahr installierte 
Fläche um den Faktor 14 vervielfacht. Im vergange-
nen Jahr wurden 1 578 000 Kilowattstunden (kWh) 
Solarstrom ins Netz eingespeist. Abhängig von den 
Fördergeldern, welche vom Bund gesprochen wur-
den, gab es temporäre Schwankungen. Im Jahr 
2017 folgte auf die Zustimmung zur Energiestra-
tegie 2050 ein Schub. Das war sehr erfreulich und 
ergab einen klaren Trend, wie sich die Branche in 
Zukunft entwickeln würde. Ich denke, mit den För-
dermassnahmen und der fortgeschrittenen Technik 
sind wir auf einem guten Weg. Die Anlagen amor-
tisieren sich in vernünftiger Zeit.

Der Energiestadtberater Christian Leuen­
berger weist darauf hin, dass der Anteil an 
Solarstrom am gesamten Stromverbrauch 
bereits sechs Prozent betrage. Das ist einer­
seits bedeutsam, andererseits ist das aus­
zuschöpfende Potenzial noch riesig. Warum 
nutzen wir nicht mehr davon?
Als Energiestadt Wald hinken wir nicht hinterher, 
im Gegenteil. Die Energie, welche die Prosumer 
(= Produzent und gleichzeitig Konsument) selber 
verwenden, bleibt in unseren Messungen und Sta-
tistiken unbeachtet. Der Anteil an effektiv genutz-
tem Solarstrom ist also höher.

Schliesslich braucht es aber auch stets etwas 
Zeit, bis neue Technologien akzeptiert werden. Eine 
Überzeugung dafür und eine gewisse Sicherheit 
in nachhaltiger und finanzieller Hinsicht sollten 
bestehen. Ich glaube, die Zeit ist inzwischen reif. 
Dies zeigt sich in der Zunahme neuer Anlagen. Im 
Weiteren wird der Trend dadurch verstärkt, dass 

In Wald leben immer mehr Menschen. Der Gesamtstromverbrauch, sprich aus dem Verteil­
netz gespeiste Energie, ging aber seit der Jahrtausendwende leicht zurück. Dieser Rück­
gang ist, neben energetischen Sanierungen, Effizienzsteigerungen beim Verbrauch und dem 
Rückgang von Industrie und Gewerbe, vor allem der Stromproduktion durch Photovolta­
ikanlagen zu verdanken. Urs Bisig, Geschäftsführer der EW Wald AG (EWW), beantwortet 
Fragen rund um erneuerbare Energien, die in Wald für die Stromproduktion genutzt werden.

Auf dem Weg zu grüner Energie

S O L A R E N E R G I E

Urs Bisig, Geschäftsleiter der EW Wald AG: «Der Umbau zum sicheren, erneuerbaren Energiesystem erfordert ein 
hohes Mass an Innovationen, Nachhaltigkeit und Verantwortung auf allen Ebenen.» (Foto: Werner Brunner)
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es wird bestimmt noch eine grosse Entwicklung 
geben bezüglich neuer, sparsamerer Technologien 
und Optimierungen dank der Automatisierung in 
Gebäuden. Aus meiner Sicht wäre es nötig, den 
gesamten Gebäudepark energetisch zu sanieren. 
Hier verpufft nach wie vor viel Energie. Wir werden 
immer Energie brauchen, aber wichtig ist, dass wir 
von den fossilen Energieträgern wegkommen. Ob 
wir dann das Ziel von 2000 Watt erreichen, wer-
den wir sehen. Auch wenn wir elektrisch oder mit 
Wasserstoff fahren und fliegen, Energie brauchen 
wir immer. Für mich ist es vor allem zentral, den 
fossilen Anteil zu reduzieren und nicht prioritär die 
Anzahl verbrauchter Watt.

Gibt es eine Tendenz zum Entwicklungsver­
lauf in Wald? Können wir das Energieziel 
2050 erreichen?
Schwierig zu sagen. Die Ziele mit dem Energieleit-
bild sind darauf ausgerichtet und für die erfolgrei-
che Energiewende werden wir unser Bestes geben. 
Anhand der aktuellen Zahlen kann ich mir schon 
vorstellen, dass es bei der Nutzung der Sonnen-
energie in den nächsten sechs Jahren eine Ver-
dopplung geben wird. Die Zunahme ist jetzt tech-
nikgetrieben. Alte Geräte oder das Auto werden 
irgendwann ersetzt. Da beginnt die Umstellung. 
Man entscheidet sich für die elektrisch betriebene 
Variante. Dann werden alte Gebäude saniert. Da-
bei ersetzt man die Ölheizung durch eine effiziente 
Wärmepumpe, isoliert die Fassade besser, installiert 
Solaranlagen, die den erhöhten Stromverbrauch 
kompensieren sollen. Solche Szenarien häufen sich 
und tragen alle zu einer Reduktion der Nutzung 
von fossiler Energie bei. Wichtig ist ausserdem, 
dass die Energieversorgung unseres Landes auf 
den Pfeilern Nachhaltigkeit, Eigenversorgung und 
Wertschöpfung vor Ort aufgebaut wird.

Marcel Sandmeyer / Salome Wildermuth 

selber zu steuern. Wir haben zwar in der 
Schweiz weniger Wind als im Norden, we­
niger Sonne als im Süden, aber grosse Hö­
henunterschiede – ideal für die Nutzung der 
Wasserkraft, könnte man meinen.
Ja, wir haben den Vorteil dass wir grosse Spei-
chermöglichkeiten haben. Bisher füllten wir die 
Stauseen mit sehr günstigem AKW- oder Kohle-
strom, weil diese Anlagen nicht gut reguliert wer-
den können. Doch bereits heute nutzen wir für den 
Betrieb dieser Pumpen vermehrt die teils massive 
Überproduktion durch erneuerbare Energien an 
sonnigen Tagen.

Auch die Walder Geschichte ist stark durch 
die Nutzung der Wasserkraft geprägt.
Ja, die Wasserkraft war bedeutend für Wald, vor 
allem für die Textilfabriken. Aktuell laufen nur noch 
die Kleinwasserkraftwerke (KWKW) der O. & J. Ho-
negger AG in der Bleiche und jenes im Neutal von 
Andreas Rohrer. Jedoch ohne einen Speicher, nur 
am Fliessgewässer.

Warum sind es nicht mehr? 
Der Hauptgrund dafür sind die Vorgaben vom 
AWEL (Kantonales Amt für Abfall, Wasser, Energie 
und Luft). Die Vorschriften für Restwasser, Sedi-
mente, welche als Sondermüll gelten, die Fischerei-
aufsicht und vieles mehr verunmöglichen beinahe 
die Aufrechterhaltung solcher Anlagen. Während 

rund 20 Jahren waren einige Walder Wasserkraft-
werke im Besitz des EWW, aber die Vorgaben – 
auch finanzielle – rechtfertigten den Betrieb nicht 
mehr. Hinzu kam, dass die Wassermengen der 
Bäche im Lauf der Zeit merklich abnahmen, da-
für die Verschmutzungen durch Abfälle zunahmen. 

Zum Energieziel 2050 respektive zur 2000-
Watt Gesellschaft: Aktuell verbrauchen wir 
pro Kopf und Tag ungefähr 4500 Watt. Ge­
mäss Berechnungen der ETH Zürich wären 
2000 Watt die angemessene Menge. Das 
tönt nach einem unerreichbaren Ziel. Was 
braucht es dafür? Reicht der Einsatz von 
fortschrittlichen Technologien oder müssen 
wir noch auf andere Art und Weise dahinter? 
Der Mensch scheint sich nicht gerne einschränken 
zu wollen in seinem Luxus und Lebensstil. Aber 

S O L A R E N E R G I E

Übersicht über die Gesamtproduktion der Kleinwasserkraftwerke gegenüber Photovoltaik in der Gemeinde Wald  
in Kilowattstunden von 2005 bis 2020 (Grafik: zVg EWW)

Familie Kocher, Rietwies, gewinnt auf der grossen Dachfläche Sonnenstrom. (Foto: Marcel Sandmeyer)
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Energie speichern – ein Muss
Urs Bisig, Geschäftsführer der EW Wald AG, hebt 

heraus: «Kunden mit PV-Anlagen profitieren von 

einer Eigenverbrauchsoptimierung am meisten, da 

sie dann weniger Energie aus dem Verteiletz be-

ziehen und dafür auch keine Netznutzungsgebüh-

ren bezahlen.» Für die erwähnten Batteriespeicher 

sind im Kanton dennoch keine Fördergelder vorge-

sehen, jedoch für den Einbau von Wärmepumpen 

und Wärmepumpenboiler, welche auch als Ener-

giespeicher dienen.

Quartierspeicher wären eine weitere innova

tive Möglichkeit für die Zukunft, damit würde 

primär eine vernetzte, effiziente und dezentrale 

Stromversorgung sichergestellt. «Das Elektrizitäts-

werk oder Investoren könnten für deren Reali-

sierung infrage kommen», meint Bisig. «Ich bin 

überzeugt: Je mehr Energie regional und dezentral 

gespeichert wird, desto weniger muss in ein siche-

res, zukunftsgerichtetes Verteilnetz investiert wer-

den. Solche Puffer machen Sinn.» Und er kommt 

zum Schluss, dass neben Batterien – wegen deren 

Sonnenstrom  
und Wärme
Solaranlagen wandeln die von der Sonne auf der Erde ankommende Energie in Strom oder 
Wärme um. Die Speicherung der so gewonnenen Energie für die spätere Verwendung ist, 
ebenso wie eine höhere Produktion im Winter, ein grosses gesellschaftsrelevantes Thema.

Thermische Solaranlage 
oder Solarthermie-Anlage

Hier erfolgt eine Konversion von solarer Einstrah-

lung in Wärme. Die gewonnene Wärme wird in 

der Gebäudetechnik meistens zur Trinkwasser-

Erwärmung (Spül-, Dusch- und Badewasser) und 

für die unterstützende Beheizung der Wohnräu-

me über den Wärmeerzeuger eingesetzt.

Die Anlage besteht aus einem Kollektor, welcher 

die Sonnenstrahlung in Wärme umwandelt, dem 

Solarwärmespeicher, der die nicht sofort genutzte 

Wärme speichert, sowie dem verbindenden 

Solarkreislauf, über den die Wärme mittels einer 

Wasser-Propylenglycol-Lösung vom Kollektor in 

den Speicher transportiert wird.

zweifelhafter Herstellung – in der Forschung und 

Entwicklung noch andere Speichermöglichkeiten 

verfolgt werden müssen.

Photovoltaik- Anlage 

Die Strahlungsenergie der Sonne wird in nutz-

baren Strom umgewandelt. Solarmodule auf 

dem Dach oder an Hauswänden fangen mit 

Hilfe der Solarzellen Sonnenlicht ein und produ-

zieren durch den photovoltaischen Effekt (Um-

wandlung mittels Silizium-Halbleiter) Gleich-

strom. Dieser kann in stationären Batterien 

gelagert oder in Elektromobile geladen werden. 

Die Umwandlung des Gleichstroms in netzübli-

chen Wechselstrom geschieht im Wechselrich-

ter. Der Energiemanager regelt die Anlage, das 

heisst, er gibt im Idealfall den Wechselstrom an 

die hauseigenen Verbraucher ab, zum Beispiel 

auch für das Betreiben eines Wasserspeichers. 

Dadurch wird der Eigenverbrauch erhöht. Der 

Überschuss wird ins Netz gespeist. Zur Ermitt-

lung der abgegebenen Energie und der aus 

dem Netz bezogenen Energie dient der Strom-

zähler.

Mehr Winterproduktion – 
unbedingt
Urs Bisig warnt: «Ohne Stromabkommen mit der 

EU befinden wir uns jedenfalls in der Ungewissheit, 

wer uns im Winter Energie liefern wird. Wir müssen 

die eigene Winterproduktion ankurbeln, zum Bei-

spiel mit zusätzlichen PV-Modulen an Fassaden 

und Solarenergienutzung in den Bergen, wo mehr 

Sonnenlicht vorhanden ist.» 

Wachstum – auf alle Fälle
Walds grösste PV-Anlage wurde neulich auf dem 

Gebäude des Pflegezentrums Rosenthal installiert, 

mit 1444 Quadratmetern Modulfläche und einer 

Jahresproduktion von 200 000 Kilowattstunden 

(kWh), gefolgt von der Gemeinschaftsanlage Hal-

lenbad mit 846 m2 und 135 000 kWh.

Der Photovoltaik-Ausbaustandard in Wald 

liegt per 30. April 2021 pro Einwohnerin und Ein-

wohner bei 1.7 m2 PV-Fläche, 300 Watt PV-Leis-

tung und circa 288 kWh Energieerzeugung pro 

Jahr. Gemäss Energieleitbild der Gemeinde soll der 

PV-Anteil pro Person bis 2025 mindestens 2.5 m2 

betragen und bis 2050 bei 8.5 m2 liegen. Ein Fünf-

faches von heute. Das müssten Liegenschaftenbe-

sitzer bedenken. Dächer, Fassaden und Balkone 

wären dazu reichlich vorhanden.

www.ew-wald.ch/energieberatung
www.waldsolar.ch

(Grafiken: EWW / zVg Soltop)

Wasser-
speicher
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Batteriespeicher 10 kWh, wird demnächst verdoppelt. 
(Foto: zVg)

Ein Gemeinschaftswerk von Gemeinde, EW Wald und 
WaldSolar (Foto: Marcel Sandmeyer)

Solarkollektoren auf dem Dach und vertikale PV-Module 
am Gewerbehaus (Foto: Marcel Sandmeyer)

Nutzung im ganzen Tagesverlauf: Module sind nach 
Osten und Westen ausgerichtet. Hier eine Indach-Aus-
führung. (Foto: zVg)

Die Sonnenkollektoren dienen auch als Garagen
vordach (Foto: Marcel Sandmeyer)

Peter Abderhalden, Auenbühl: Photovoltaik-

Anlage, Module auf dem Hausdach, Ausrichtung 

Ost / West, Ertrag 12 500 Kilowattstunden (kWh) 

pro Jahr. Batteriespeicher 10 kWh wird erweitert 

um weitere 10 kWh, Boilerladesteuerung, Baujahr 

2020, Ausführung Honegger Elektro-Telecom AG. 

Heizung: Wärmepumpe mit Aussenluft.

Ivo Flammer, Binzhaldenstrasse: PV-Anlage, 

Module auf dem Hausdach, Ertrag 2020: 4704 

kWh, Baujahr 2019. Ladestation für E-Auto.

Sowie Thermische Solaranlage, Kollektoren 15 m2 

als Garagenvordach, Baujahr 2011, Ausführung 

Schoch Gebäudetechnik. Warmwasseraufbereitung 

kombiniert mit Pelletheizung, Thermischer Speicher.

Lukas Karrer, Chrinnen: PV-Anlage, Aufdach-

module in Ostausrichtung, Ertrag 10 500 kWh/Jahr, 

Indachmodule in Westausrichtung, Ertrag 7600 

kWh/Jahr. Baujahr 2020. Ausführung Helion AG.

Warmwasseraufbereitung elektrisch durch Solar-

anlage. Strom-Eigenversorgungsgrad im Sommer-

halbjahr 80%. 

Gebäudestandard analog Minergie,  

Heizung: Stückholz. 

Jürg Richli, Wytor AG, Diezikonerstrasse: PV-

Anlage Dach, 8000 kWh/Jahr, Baujahr 2011, sowie 

PV-Anlage Dach und Fassade, 12 000 kW/Jahr, 

Baujahr 2021. Batteriespeicher Kapazität 17 kWh 

inkl. Notstromversorgung, Ausführung EW Wald. 

Sowie Solarkollektoren 22 m2 für Warmwasser und 

Heizungsunterstützung, Speicher 3000 Liter, Bau-

jahr 2009, Ausführung Besmer AG. Heizung: Stück-

holz und Pellets.

Singsaal Neuwies: PV-Anlage auf Flachdach 

128 m2, 225 kWp (Kilowatt Peak, elektrische Leis-

tung). Baujahr 2021. Eigentümerin Gemeinde 

Wald, Nutzung durch WaldSolar (9 Anteilseigner), 

Auszahlung des Ertrags während 25 Jahren. Aus-

führung EW Wald.

Marcel Sandmeyer 

 

MFH Eschenstrasse 11, Baukonsortium Sun­
nerai: Gebäudestandard Minergie-P Eco, Baujahr 

2014. PV-Anlage Dach, 20 000 kWh/Jahr, sowie 

Balkonbrüstungen, 5000 kWh/Jahr. E-Mobil Lade-

stationen in Tiefgarage. Heizung: Erdsonden mit 

Kleinstwärmepumpen pro Wohnung, Zentrale Lüf-

tung mit Wärmerückgewinnung. Konzept Daniel 

Diggelmann, Ausführung EW Wald und Christian 

Herter. 

Sie machen es – mit Erfolg
Im Versorgungsgebiet des EW Wald waren Ende 

April 195 Solaranlagen in Betrieb mit einer ge-

samten Modulfläche von 17 358 Quadratmetern 

und einer geschätzten Jahresproduktion von 2930 

Megawattstunden. Eine Auswahl aus bestehenden 

Anlagen:

Vertikale Solarmodule an Balkonbrüstungen (Foto: zVg) 

11

Besichtigungen

Für den 6. Juni wäre ein «Tag der Sonne» (Dach-

organisation SSES – Schweizerische Vereinigung 

für Sonnenergie) mit Besichtigungen geplant ge-

wesen. Das war mit ein Grund, diese Themen

ausgabe zu publizieren. Corona Massnahmen 

verunmöglichen jedoch eine solche Veranstal-

tung. Der interessierten Bevölkerung werden 

zu einem späteren Zeitpunkt, wenn möglich im 

Spätsommer, Besichtigungen obiger Objekte 

ermöglicht.
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GGootttteessddiieennsstt  vvoorr  OOrrtt  uunndd    
  jeden Sonntag um 9:30 Uhr,  
Waldeggstrasse 8, Wald 
  

KKiinnddeerrpprrooggrraammmm  
Start im Gottesdienst 

Herzl i ch Willkommen 

wwwwww..cchhrriisscchhoonnaa--wwaalldd..cchh  

IInnffooss  uunntteerr  005555  224466  1111  3388    

079 742 19 48
Christa Honegger 

dipl. Pflegefachfrau HFG 
ambulante Pflege  

am Bachtel und im Tösstal

www.honeggerpflege.ch

Innenausbau
Reparaturen
Glaserarbeiten
Küchenservice

076 394 36 49
bruno@ernst-wald.ch

Grosse Ausstellung mit Apparaten der 
besten Marken: 
SCHULTHESS-Regionalvertretung – ELECTROLUX – 
V-ZUG – AEG – BOSCH – SIEMENS – MIELE

Öffnungszeiten
Montag bis Freitag
7.30 bis 11.30 Uhr 
13.30 bis 18.00 Uhr

Top-Service für 
Apparateaustausch in 
Küche und Waschraum

Seit 1973

Haushaltgrossapparate
Hauptstrasse 55, 8632 Tann, 055 251 41 00
www.electra-ag.ch, info@electra-ag.ch

ELECTRA  AG

E
LE

CTRA AG

S

W
I S S fir

st

Einfach mehr für das Dach und
die Garage von hier!

Der Frühling kommt! Mit ihm auch die Zeit, in der eine professionell installierte Solaranlage
wieder so richtig Freude macht. Die ausgiebigen Sonnenstunden produzieren viel Energie,
ohne dass Sie etwas dafür tun müssen. Damit aber die Freude auch lange anhält, sollten Sie
sich von den Solarstrom- und E-Mobilität-Profis des EW Wald beraten lassen – rufen Sie uns 
an, wir können viel für Sie tun.

Strom – Installationen – Anlagen
ewwALD

Tel. 055 256 56 56 // www.ew-wald.ch Einfach mehr von hier.

Aktion Solaranlage  

bis 31.08.2021

CHF 17 990
E-Ladestation  

geschenkt!

Schumacher AG
Nordholzstrasse 7, 8636 Wald
Tel. 055 246 14 53 (auch 24 h-Pikett)
www.schumacher-sanitaer.ch

Neubau · Renovationen · Reparaturen
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■ «Ich habe nicht gewusst, dass es so etwas 

überhaupt gibt, ein Baukartell, dessen Mitglieder 

untereinander Absprachen treffen, 

Autor 
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 Die Tour de Suisse 
	 kommt nach Wald
Am 7. Juni passiert die Landesrundfahrt auf ihrer 

zweiten Etappe das Zürcher Oberland, auf dem Weg 

nach Lachen, wo die Rennfahrer eine spannende 

und attraktive Zielankunft erwartet. Im Laufe des 

Nachmittags fahren die Radprofis, von Gibswil her-

kommend, mitten durch Wald und Laupen. Es ist mit 

kurzfristigen Verkehrseinschränkungen und Absper-

rungen zu rechnen – aber auch mit einem eindrück-

lichen Erlebnis. Die Tour wird unter anderem aus der 

Luft ins Fernsehen übertragen. Dafür verfügt die Pro-

duktionsfirma über eine Sondertiefflugbewilligung. 

Zum genauen Etappenplan und weiteren Informa

tionen: www.tourdesuisse.ch

 Die Entscheidung naht
In wenigen Tagen steht die Abstimmung über die 

Erweiterung und Sanierung der Schulanlage Laupen 

an. Alle Informationen zu diesem Projekt finden Sie 

auf www.wald-zh.ch/schulelaupen und natürlich mit 

dem erläuternden Bericht in Ihrem Stimmcouvert für 

den 13. Juni. Ein Video, das die Abstimmungsvorlage 

in Bild und Ton erläutert, bietet für einmal eine an

dere Form der Informationsquelle. Der Film ist eben-

falls auf der vorerwähnten Webseite oder direkt mit 

dem folgenden QR-Code abrufbar.

 Abstimmungsergebnisse 
	 live

«VoteInfo» ist die neue App von 

Bund und Kantonen. Die Nutzerin-

nen und Nutzer können am Abstim-

mungssonntag ab 12 Uhr auf «Vote-

Info» erfahren, wie ihre Gemeinde, ihr Kanton und 

die Schweiz zu eidgenössischen und kantonalen 

Vorlagen gestimmt haben. Und neu sind auch die 

kommunalen Abstimmungen integriert. Die App 

enthält auch die Erläuterungen und Videos zu den 

Vorlagen. «VoteInfo» kann im App Store und auf 

Google Play kostenlos heruntergeladen werden.

Martin Süss, Gemeindeschreiber

 Baubewilligungen erteilt
Der Gemeinderat hat anlässlich seiner letzten beiden 

Sitzungen die folgenden baurechtlichen Bewilligun-

gen erteilt:

•	 Artec Generalbau AG, Gossau;  

Abbruch Einfamilien- / Neubau Mehrfamilien-

haus, Kat.-Nr. 4593, Steinwiesliweg 19

•	 Kast Martin und Margrit, Wetzikon;  

Abbruch Scheune, Neubau Mehrfamilienhaus, 

Kat.-Nr. 9658, Batzbergstrasse 18.3

•	 Wildermuth Brigitta und Daniel, Wald;  

Umbau und Aufstockung Einfamilienhaus, 

Kat.-Nr. 9614, Haselstudstrasse 39

 Neuwahlen terminiert
Die Amtsperiode 2018 –2022 neigt sich langsam, 

aber sicher dem Ende entgegen. Demzufolge ist der 

Termin der Gesamterneuerungswahlen festzulegen. 

Folgende Behörden und Kommissionen sind für die 

nächsten vier Amtsjahre neu zu bestimmen:

•	 Gemeinderat: 6 Mitglieder mit dem Präsidium

•	 Schulpflege: 7 Mitglieder und das Präsidium

•	 Rechnungsprüfungskommission: 7 Mitglieder 

mit Präsidium

•	 Reformierte Kirchenpflege: 7 Mitglieder 

inklusive Präsidium

•	 Notar für den Notariatskreis Dürnten-

Fischenthal-Rüti-Wald

Der erste Wahlgang wird am 27. März 2022, ein 

allfälliger zweiter Wahlgang am 15. Mai 2022 statt-

finden. So richtig lanciert werden die Neuwahlen 

mit der Wahlanordnung, der Ansetzung der Frist für 

die Einreichung von Kandidaturen: Diese Veröffentli-

chung erfolgt anfangs November 2021 im amtlichen 

Publikationsorgan, der Gemeindewebseite.

 Kampagne «Deine 
	 Gemeinde braucht dich»
Der Kanton Zürich hat 162 politische Gemeinden. 

Ihre Behördenmitglieder – also die Mitglieder von 

Stadt- und Gemeinderat, von Schulpflegen und Kir-

chenpflegen – sind meist im Milizsystem tätig. Das 

heisst, sie üben das Amt zum grossen Teil im Ne-

benamt aus. Für ein funktionierendes Gemeinwesen 

braucht es Menschen, die sich in den Behörden 

engagieren. Eine Behördentätigkeit in der eigenen 

Gemeinde ist eine Aufgabe, die viel verspricht: viel 

Abwechslung, viele Begegnungen mit Einwohnerin-

nen, Einwohnern und Firmen in der Gemeinde, einen 

Baustein für Ihre berufliche Karriere, spannende Ein-

blicke in die Gesetzgebung, ein Sprungbrett in die 

noch höhere Politik – und auch eine Entschädigung.

Könnte das eine Tätigkeit für Sie sein?
Egal, ob Sie schon in der Politik Erfahrung gesam-

melt haben oder dieses Thema Ihnen erstmals be-

gegnet: Auf www.deine-gemeinde-braucht-dich. ch 

erfahren Sie, was eine Behördentätigkeit bringt, 

welche Voraussetzungen Sie idealerweise erfül-

len sollten und was Sie bewirken können. Auf der 

Melde dich bei
deiner Gemeindeverwaltung

deine-gemeinde-braucht-dich.ch

Wald braucht dich

Eine Behördentätigkeit.  
Die Aufgabe mit Abwechslung 
und Verantwortung.

Die App für
Abstimmungen

L’application pour
les votations

Download
Télécharger

Vote
Info

«VoteInfo» ist die neue App von Bund und Kantonen.
Sie liefert an Abstimmungssonntagen ab 12 Uhr laufend
aktualisierte Ergebnisse zu nationalen und kantonalen Ab-
stimmungen. Die App enthält auch die Erläuterungen und
Videos zu nationalen und kantonalen Vorlagen. «VoteInfo»
kann im App Store und auf Google Play kostenlos herunter-
geladen werden.

«VoteInfo» est la nouvelle application de la Confédéra-
tion et des cantons. Les dimanches de votation, dès midi, elle
permet de suivre en continu les résultats des objets fédéraux
et cantonaux. Elle propose aussi les explications et vidéos
relatives à ces objets. L’application peut être téléchargée
gratuitement depuis l’App Store et Google Play.

Google Play:App Store:

beiblatt_voteinfo.indd 2 13.02.19 15:05

spezifischen Seite der Gemeinde Wald ZH finden 

Sie zudem Informationen über die örtlichen Partei-

en und Behörden, ihre Aufgaben sowie über den 

ungefähren Zeitaufwand und die Entschädigung 

für eine Behördentätigkeit.
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unternommen werden. Später gab es ein Angebot 

an Freiturnen und eine Arbeitstherapie, um eine 

Wiedereingliederung ins Arbeitsleben zu erleichtern.

Die hauptsächlich zwanzig- bis vierzigjährigen 

Patientinnen und Patienten kamen vor allem aus 

dem Kanton Zürich, teils auch aus dem Ausland. 

Aufgrund einer umfassenden Hausordnung und 

strenger hygienischer Massnahmen durften sie 

das Areal nur selten verlassen. Die Kuren dauer-

ten Monate, manchmal sogar Jahre. Die verlangte 

grosse Disziplin und Geduld, Heimweh oder man-

gelnde finanzielle Mittel sorgten immer wieder 

dafür, dass Kranke frühzeitig abreisten. 

Neuausrichtung
Bald hatte sich die Bettenzahl mehr als verdop-

pelt und die Wartefristen waren lang. 1908 wurde 

ein zusätzliches Haus für kranke Kinder errichtet, 

die vor Ort Schulunterricht erhielten. Zwei Jahre 

später kaufte die Stiftung die ehemalige Pension 

Sonnenberg. Zur Zeit der Spanischen Grippe diente 

dieses Haus als Quarantänestation für neueintre-

tende Patientinnen und Patienten. Nach dem ers-

ten Weltkrieg war die Belegung tief. Es folgte ein 

Auf und Ab: In den goldenen Zwanzigerjahren und 

nach dem zweiten Weltkrieg herrschte Platznot, 

während der Depression der Dreissigerjahre stan-

den Betten leer.

Seit der Entdeckung von Medikamenten zur 

Behandlung der Tuberkulose waren lange Liege-

kuren schliesslich immer weniger gefragt. Um sei-

nen Fortbestand zu sichern, wurde das Sanatorium 

1967 in eine Mehrzweckklinik umgewandelt, ge-

folgt von einer Gesamterneuerung in den Jahren 

1982 bis 1991. Heute erinnert nur noch wenig 

an die einstige Tuberkulose-Heilstätte. Seit den 

Anfangsjahren unverändert bleibt aber die Lage 

auf 900 Metern über Meer mit Ausblick auf die 

Linthebene und die Alpen, die Höhenluft und die 

Sonnenscheinstunden. 

Marina Koller 

■ «Das Sanatorium auf dem Faltigberg verdankt 

seine Entstehung dem gemeinnützigen Sinne des 

Volkes und der Behörden», hiess es in einem NZZ-

Artikel zur Eröffnung der Zürcher Heilstätte im Ok-

tober 1898. Schweizweit starb damals jede zehnte 

Person an Tuberkulose. Wirksame Medikamente 

gab es nicht, sodass bei Ausbruch der chronisch 

verlaufenden Infektionskrankheit Liegekuren in 

Höhenlage mit gesunder Ernährung und körper-

licher Schonung die einzige Hoffnung auf Heilung 

waren. Aufenthalte an bekannten Kurorten wie 

Davos konnte sich jedoch nur die reiche Bevölke-

rungsschicht leisten. 1893 hatte ein Komitee aus 

Medizinern, Kirchenvertretern und Philanthropen 

daher mit der Suche nach einem Bauplatz für ein 

Volkssanatorium begonnen und eine Geldsamm-

lung im Kanton Zürich organisiert.

Licht und Luft
Nebst anderen Standorten unternahm der Gewer-

beverein Wald Bemühungen, das Sanatorium in 

unsere Gemeinde zu bringen. Sonnenlicht galt als 

stimmungsaufhellend und im Winter gab es auf 

dem Faltigberg über 100 Stunden mehr Sonnen-

schein als in der Stadt Zürich. Der Ort über dem 

Nebel, mit nach Süden ausgerichteter Terrasse und 

tiefem Anteil an Staub und Schadstoffen in der Luft, 

überzeugte das Komitee schliesslich.

Nach Verhandlungen mit dem Gemeinderat 

hinsichtlich der Zufahrtsstrasse und Versorgung 

mit Trinkwasser, begann 1897 der Bau unter der 

Leitung eines Winterthurer Architekturbüros. Mit 

seinen weiss getünchten Mauern, grünen Fenster-

läden und Holz vor den Liegehallen wies das ur-

sprüngliche Lungensanatorium kaum Ähnlichkeiten 

mit dem heutigen Zürcher Rehazentrum auf. Bei 

seiner Eröffnung bestand es aus drei Pavillons: je 

einem für Männer und Frauen mit je 45 Betten und 

einem Verwaltungstrakt mit Speisesaal in der Mitte.

Disziplin und Ruhe
Aufnahmekriterien bestimmten, wer einen der 

Plätze im Sanatorium erhielt. Sommers wie winters 

verbrachten die Kranken einen Grossteil des Tages 

im Freien. Wenn der Arzt dies erlaubte, durften 

nebst der Liegekur ab und zu kleine Spaziergänge 

Ein Platz an der Sonne
Es waren unter anderem die Sonnenscheinstunden, denen Wald die Zusage zum Bau eines 
Volkssanatoriums auf dem Faltigberg zu verdanken hatte. 1898 als schweizweit erst viertes 
seiner Art eröffnet, sollte es zur Heilung jener Volkskrankheit beitragen, die im 19. Jahrhun­
dert die meisten Todesopfer forderte: der Tuberkulose.

G E S U N D H E I T

Besonders in den Anfangsjahren waren die Kranken im Sanatorium relativ abgeschottet: Besuche waren selten,  
ein Telefon gab es für sie zunächst nicht. So blieben nur Briefe und Postkarten. (Foto: zVg)

Schon bei der 1898 erbauten Zürcher Heilstätte waren 
alle Zimmer und Liegehallen nach Süden ausgerichtet. 
(Foto: Marina Koller)

wer · was · wann · wo
Literaturhinweise 

Daniela Bretscher, Elmar Kossel:  

Von der Liegekur zur modernen Rehabilitation, 

2018 (ISBN 978-3-033-06428-7)

Iris Ritzmann: Hausordnung und Liegekur, 

Chronos Verlag 1998 (ISBN 978-3-905312-79-9)
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auferlegt wurde, verzögerte die Ausführung. Seit 

dem 1. Januar 2021 sind diese nun aber in Kraft. 

Da das Bauvolumen eher kleiner sein wird als bei 

der heutigen Klinik, rechnet die Bauherrschaft nicht 

mit einer Mehrwertabgabe durch die Umzonung, 

muss dies aber aufgrund des neuen Gesetzes end-

gültig abklären lassen. Um einen wirtschaftlichen 

Betrieb zu gewährleisten, sind zudem Einsparun-

gen bei den geschätzten Erstellungskosten erfor-

derlich. Das ganze Projekt muss noch optimiert 

und die Finanzierung gesichert werden. Erhebliche 

Investitionen sind nötig, bis es baureif wird.

Mit der Spitalplanung 2023 werden im Kanton 

Zürich neue Spitallisten erstellt und dadurch die 

seit 2012 geltenden Listen angepasst. Alle Spitäler 

müssen sich für einen Listenplatz neu bewerben, 

damit sie weiterhin in der Grundversorgung mit 

dem Kanton abrechnen können. CEO Markus 

Gautschi ist zuversichtlich und glaubt nicht, dass 

dies zum Problem für den Standort Wald der 

Zürcher RehaZentren werden könnte. Im besten 

Fall rechnet er mit einem Baubeginn anfangs 2024 

und mit Bauende 2025. Es ist also noch ein weiter 

Weg bis zur Eröffnung der neuen Klinik.

Werner Brunner 

■ Das Projekt «Piano Nobile» ist aus einem 

zweistufigen Wettbewerb hervorgegangen. Aus 50 

Bewerbungen wurden, aufgrund klar definierter 

Eignungskriterien, acht Planungsbüros eingeladen, 

ein Projekt einzureichen mit Bezug auf das vorge-

gebene Raumprogramm und den provisorischen 

Gestaltungsplan. Eine achtköpfige Jury aus Archi-

tekturfachpersonen sowie Vertretungen von Bau-

herrschaft und künftigen Nutzerinnen und Nutzern 

beurteilte in den Monaten April und Mai die ano-

nymisierten Projekte und erkürte das Siegerprojekt.

Das Projekt im Detail
Die Gewinnerin des Architekturwettbewerbes, 

Liechti Graf Zumsteg Architekten AG aus Brugg, 

setze den Neubau der Rehaklinik «äusserst sou-

verän und mit grosser Prägnanz» in die Hügel-

landschaft des Zürcher Oberlands, wie das Reha-

Zentrum vermeldet, und lasse den feingliedrigen 

Baukörper mit der Landschaft, den natürlich ge-

wundenen Wegen und den Aussenflächen in 

einen spannungsvollen Dialog treten. Die neue 

Klinik soll, als fein austariertes Pentagon mit kon-

kav geschwungenen Fassaden, die verschiede-

nen Landschaftsräume harmonisch fassen. Das 

fünfeckige Gebäude wird allen Patientinnen und 

Patienten einen guten Ausblick in verschiedene 

Richtungen bieten. Da im Spital Uster 120 Reha-

betten geplant sind, wird die Bettenanzahl in Wald 

von derzeit 150 auf 120 reduziert. 

Im zweigeschossigen Therapie- und Diagnos-

tikzentrum werden die Patientinnen und Patienten 

an traumhafter Aussichtslage trainieren können. 

Über den inneren Lichthof ist das Zentrum mit dem 

Eingangsgeschoss verbunden, was attraktive Sicht-

bezüge über die Geschosse ermöglicht. Oberhalb 

des verglasten Lichthofes befinden sich die 120 

Patientenzimmer. Die Restauration im Erdgeschoss 

und auf der Terrasse wird auch in Zukunft für die 

Öffentlichkeit zugänglich sein. 

Hohe Hürden
Bis zur Ausführung des Projekts sind noch einige 

Hürden zu überwinden. Der Gestaltungsplan 

wurde mit den diversen Einwendern einver-

nehmlich besprochen, muss nun aber noch fest-

gesetzt werden. Dabei sind wieder Einsprachen 

möglich. Das Einzonungsverbot des Bundes, das 

dem Kanton Zürich bis zum Vorliegen des Geset-

zes und der Verordnung zum Mehrwertausgleich 

Siegerprojekt steht fest
Die Zürcher RehaZentren planen, die Klinik auf dem Faltigberg durch einen Neubau zu er­
setzen. Als neuer Standort ist die Wiese vor der Käserei Koster, nordwestlich des heutigen 
Standortes vorgesehen. Ein weiterer Schritt zu diesem Ziel wurde mit einem Architektur­
wettbewerb gemacht, der nun abgeschlossen ist. Das Richtprojekt von 2018 diente dabei 
als Grundlage. Bis zur Baureife dürften noch ein paar Jahre vergehen.

15

Das fünfeckige Siegerprojekt (Pentagon) des Architekturwettbewerbs, das realisiert wird. 

Der helle Innenhof wird als Restaurant auch in Zukunft 
für die Öffentlichkeit zugänglich sein.  
(Visualisierungen: zVg)

wer · was · wann · wo
Öffentliche Ausstellung 

Die acht jurierten Projekte werden vom 8. bis 

19. Juni im Gewerberaum Lindenhofstrasse 14 

(Bleicheareal) in Wald ausgestellt.  

Die genauen Öffnungszeiten sind auf  

www.zhreha.ch publiziert.
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Wädi’s Gartenbau natürli
Hubhansen 344 · 8498 Gibswil · 055 246 5100 · 079 416 10 63

W. Ebnöther

� Gartenbau, Gartengestaltung
� Neuanlagen, Unterhalt
� Naturstein-Trockenmauern Tiefbau und Kernbohrungen

Raaderstrasse 4 · 8636 Wald · 055 246 51 00 · 079 416 10 63
Wädi’s Gartenbau natürli

Hubhansen 344 · 8498 Gibswil · 055 246 5100 · 079 416 10 63

W. Ebnöther

� Gartenbau, Gartengestaltung
� Neuanlagen, Unterhalt
� Naturstein-Trockenmauern Tiefbau und Kernbohrungen

bucher
zahnprothetik
Roger und Daniel Bucher dipl. Zahnprothetiker

bucher
zahnprothetik
Roger und Daniel Bucher dipl. Zahnprothetiker

bucher
zahnprothetik
Roger und Daniel Bucher dipl. Zahnprothetiker

 Tel. 055 266 10 70 info@marchese.ch Gipsergeschäft Marchese AG 
Hauptstrasse 34, 8637 Laupen Fax 055 266 10 71 www.marchese.ch

Gipserarbeiten aller Art
Trockenbau

Aussenwärmedämmungen
Denkmalpflege

Sanierungen/Umbauten
Malerarbeiten

GIPSERGESCHAFT

LAUPEN/WALD

Seit über 40 Jahren!

GEBEN SIE IHREM
VERMÖGEN EINE

GUTE ZUKUNFT
Mit der Bank Avera 
Vermögensverwaltung 
haben Sie Zeit, die  
schönen Dinge im  
Leben zu geniessen.

Für jedes Kapital

die passende Lösung:

bank-a
vera.ch

/

vermoegens
verwaltung
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gebe er ihnen zusätzlich Zuckerwasser als Nah-

rung, damit sie den Winter überlebten.

Gefahr durch Milben
Prevost geht achtsam mit seinen Völkern um, ist um 

die Gesundheit seiner Bienen besorgt. Die Varroa

milbe ist denn auch die grösste Herausforderung 

aller Imker. In den 70er-Jahren wurde der Parasit 

aus Fernost nach Europa eingeschleppt und brei-

tete sich rasant aus. Die Milben vermehren sich in 

den Larven und schädigen sie im Entwicklungssta-

dium. Mit Gift dagegen anzukämpfen, ist verboten, 

da der Honig unter das Lebensmittelgesetz fällt. 

Prevost behandelt daher die Kästen nach der letz-

ten Honigentnahme Ende Juli. «Mit organischen 

Säuren, nicht mit synthetischen Pestiziden», wie er 

betont. Erfreulich sei, dass die Anzahl von Bienen-

völkern weltweit zunähme. Bienen müssten nicht 

gerettet werden, leisteten Imker doch wertvolle 

Arbeit. Das weitaus grössere Problem sei das In-

sektensterben. «Insekten sind ebenfalls Bestäuber, 

eine intakte Natur ist lebensnotwendig.» Deshalb 

plädiere er für naturnahe Gärten, insektenfreund-

liche Blumenwahl und den Verzicht auf Pestizide.

Der ehemalige Tierarzt ist begeistert von sei-

nen Völkern: «Die Biene ist ein Naturphänomen. Es 

gibt sie weltweit seit 30 bis 40 Millionen Jahren, 

weil sie äusserst anpassungsfähig ist.» Er habe 

eine enorme Achtung vor diesen Tieren. «Sie sind 

faszinierend.»

Sylvia van Moorsel 

■ Die Bedeutung der Bienen sollte uns be-

wusst sein, haben die pelzigen Tierchen doch eine 

beachtliche ökologische Aufgabe. Fast 80 Prozent 

aller Nutz- und Wildpflanzen werden von ihnen 

bestäubt. Die Bestäubungsleistung der Biene ist 

verantwortlich für eine intakte Artenvielfalt. 

Der Imker
Angetan von den sanften Brummern ist auch Imker 

Johannes Prevost. Der pensionierte Tierarzt züchtet 

seit 2003 im Oberfeld seine Honigbienen. Dane-

ben bildet er als Berater des Imkervereins Bezirk 

Hinwil künftige Imker aus. Auf Gemeindegebiet 

Wald betreuen etwa 15 Hobby-Imkerinnen und 

-Imker eigene Bienenvölker. Prevost besitzt deren 

18. Pro Volk krabbeln im Sommer gegen 30 000 

Tiere im Stock, im Winter sind es entsprechend 

weniger. Die Bienenkästen sind das ganze Jahr 

hindurch bevölkert. Die Gehäuse sind oftmals bunt 

bemalt. «Bienen sind ursprünglich Waldbewoh-

ner, leben im Waldrandgebiet in Baumhöhlen», 

erläutert Prevost. Im Bienenhaus seien die Tiere in 

ihren Kästen sehr eng aufeinander, daher könnten 

sie sich «verfliegen» und ins falsche Loch schlüp-

fen. «Um Orientierungshilfe zu leisten, werden 

die Kästen bemalt oder mit geometrischen Figu-

ren versehen.»

Geordnetes Gewusel
Im Inneren der Kästen herrscht ein geordnetes Ge-

wusel. Wabe neben Wabe in präzisen Sechsecken. 

Arbeiterinnen bauen unermüdlich neue Zellen und 

putzen die alten aus. Die Königin, gut erkennbar an 

ihrer Grösse, legt im Sommer täglich bis zu 2000 

Eier. Vom Ei bis zur flugtauglichen Biene dauert 

es 21 Tage. «Das heisst, in zehn Tagen schlüpfen 

20 000 Tiere – dann wird’s richtig eng im Kasten», 

führt Prevost aus. «Wenn sich zu viele Bienen im 

Stock drängeln, schwärmen sie aus. Die Hälfte geht 

weg und nimmt die Königin mit», erklärt der Im-

ker. Innerhalb von drei Tagen müsse der Schwarm 

eine neue Wohnung finden, ansonsten stürben 

die Tiere. Deshalb sei es wichtig, Bienenschwärme 

einzufangen und ihnen ein Zuhause zu bieten. Im 

Sommer, bei sonnigem Wetter, lebt eine Biene etwa 

vier Wochen.

Bienen produzieren den Honig als Betriebsstoff 

für sich selbst. Sie brauchen ihn, um ihre Larven zu 

ernähren, zur Regulierung der Temperatur im Stock 

und für den Wintervorrat. Prevost relativiert den 

«Raub» der Bienennahrung durch den Menschen: 

«Imker entnehmen den Waben lediglich zehn Pro-

zent des Honigs, den grössten Teil davon lassen sie 

den Tieren.» Das ganze Jahr über produziere ein 

Volk gegen 140 Kilo Honig. Zur kalten Jahreszeit 

Sonne und Sommer gehen einher mit allerlei Insekten. Es summt und brummt, säuselt und 
sticht. Besonderer Sympathie erfreuen sich die Bienen. Sie orientieren sich am Stand der 
Sonne, liefern süssen Honig und halten das Ökosystem mit ihrer enormen Bestäubungs­
leistung im Gleichgewicht.

Bienen – ein Naturphänomen

S E R I E

Serie «Mensch und Tier»

Das Verhältnis zwischen Mensch und Tier ist all-

gegenwärtig. Die Serie 2021 blickt auf Haus- und 

Nutztiere, auf den professionellen wie privaten 

Umgang mit ihnen. Bisher erschienen: 

Mein Boxer Finn (WAZ 1/21)

Aufs Huhn gekommen (WAZ 2/21)

Gepanzerte Begleiter (WAZ 3/21)

Vögel sind mein Leben (WAZ 4/21)

Dank verschiedenen Orientierungshilfen finden Bienen zu ihrem eigenen Stock zurück. (Foto: Sylvia van Moorsel)
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Littering ist nur der 
sichtbare Dreck
(zum Artikel «Littering» in WAZ 4/21)

Auch ich nehme oft den am Boden liegenden Müll 

mit und trage ihn zum nächsten Abfallkübel. So-

gar Hundekot sammle ich ein, obwohl ich keinen 

Hund habe.

Über das ausgelutschte Thema der bösen Ju-

gend, die keine Manieren mehr hat, frech zu Er-

wachsenen ist und den Hintern bis zum Kübel 

nicht hochbringt, hat Aristoteles doch schon ge-

schrieben. Ja, wir haben Sportvereine und ein 

Jugendbüro. Wir haben einen winzigen Spielplatz 

für 10 000 Einwohnerinnen und Einwohner in der 

Windegg und einen kleinen im Nordholz. Aber 

Treffpunkte für Jugendliche, wo sie einfach sein 

können, um zu reden und zu sein, gibt es nicht. Da 

werden sie höchstens geduldet, oft weggewiesen, 

kontrolliert.

Skateboards werden als laut und gefährlich 

angesehen. Aber Autos, obwohl diese zu den gröss-

ten Dreckschleudern gehören und eine Gefahr – 

vor allem für Kleinkinder – sind, dürfen noch immer 

durch die Bahnhofstrasse fahren. So sieht man ja 

gar keine kleinen Kinder herumrennen. Die werden 

an der Hand geführt oder im Wagen gestossen.

Haben wir Erwachsenen uns so an den wirk-

lichen Dreck gewöhnt? Und ist das Littering viel-

leicht nur ein Wink auf unser so normal geworde-

nes Verhalten? Mit Pestiziden und Abgasen wird 

unsere Nahrung verdreckt, das Wasser, die Luft, 

respektive wir selber, und alle machen mit, als sei 

es das Normalste. 

Übrigens gibt es viele Menschen in unserem Dorf, 

die wirklich kein Geld für Kehrichtsäcke haben. Die 

können nämlich nicht einmal ihre Festkosten wie 

Miete und Krankenkasse regelmässig bezahlen. Die 

weinen sich in den Schlaf, falls sie ihn überhaupt 

noch finden. Wenn die dann ihren Abfall nachts in 

öffentliche Kübel quetschen und man sie erwischt, 

bekommen sie noch eine Geldbusse aufgebrummt, 

die sie natürlich – nicht nur finanziell – noch mehr 

belastet. Sparen sich diese Leute einfach das Geld 

für den Abfallsack oder haben sie es schlicht nicht? 

Statt ihnen ein Bussgeld abzuknöpfen, sollte man 

sie besser fragen, ob sie Geld bräuchten. Aber 

Gesetz ist schliesslich Gesetz und das ist ein an-

deres Thema. 

Die WAZ wollte doch nur das Littering thema-

tisieren. Den Dreck, den man sieht! Da kann man 

sich ja auch so schön aufregen darüber, Täter in 

flagranti erwischen, schimpfen, mit dem Finger 

darauf zeigen. Solidarisch gegen Littering im über-

tragenen Sinne, mit mehr Weitblick, Eigeninitiative, 

Herz und Geld für seine Mitmenschen – das wäre 

aus meiner Sicht ein sauberes Dorf.

Sandra Zgraggen

Leserbrief

Dreck, den man sieht. (Foto: Esther Weisskopf)

Für eine Familie mit 
kleinen Kindern suchen
wir ein Haus oder eine
Wohnung mit Garten
und min. 4.5 Zimmern

zum Kaufen. Wir freuen
uns auf Ihren Anruf oder

Ihr Mail!

Tel. 043 544 73 00 · uster@engelvoelkers.com
www.engelvoelkers.com/uster
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Besmer AG
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Für Neubauten,  
                  Umbauten
         und Reparaturen
die erste Adresse in Ihrer Region!

150 TAGE GESCHENKT
ZUM JAHRESABONNEMENT

Bibliothek
Mo 09:00 – 11:00 Uhr
Di, Mi, Fr 16:00 – 19:00 Uhr
Do 16:00 – 20:00 Uhr
Sa 09:30 – 12:30 Uhr
www.bibliotheken-zh.ch / Wald



W A Z  ·  5 / 2 0 2 1 19

Fumoir für die treuen Stammgäste ein. Was bis zur 

Schliessung sehr gut lief, war die Metzgete, die an 

vier bis fünf Wochenenden jeweils im Frühling und 

im Herbst angesagt war. Im Schopf beim Neben-

gebäude hatte der gelernte Metzger Fritz Cortesi 

alle Gerätschaften für die Herstellung von Blut-, 

Leber- und Bratwürsten aufgebaut. Die «Sunne-

Metzgete» war weit herum bekannt und lockte 

nicht nur Einheimische, sondern auch Gäste aus 

den Kantonen St. Gallen, Schwyz und Glarus an. 

Während des ersten Lockdowns merkten Cor-

tesis, dass es noch anderes gibt, als Gäste bewir-

ten. «Von der Gesundheit her hätten wir noch 

100 Jahre weitermachen können», sagen die bei-

den. Der Abgang sei schon abrupt und gegenüber 

der Kundschaft traurig gewesen, so ganz ohne 

«Ustrinkete». Die Liegenschaft hat inzwischen die 

Tochter übernommen. Sie wird sicher nicht Wirten. 

Die Eltern haben noch ein Nutzniesserrecht, den-

ken mit Wehmut an die guten Zeiten zurück, aber 

geniessen den Ruhestand in vollen Zügen.

Werner Brunner 

■ Die Sonne gibt Energie. Auch in der Sonne 

Laupen konnte man Energie tanken, zum Beispiel 

mit einem der mächtigen Metzgerkoteletts, die 

Fachmann Fritz Cortesi mit einer dicken, kross ge-

bratenen Fettschicht auf den Teller zauberte oder 

einem der riesigen Spezial-Cordonbleus, zu denen 

eine Beilage unnötig war. Seit dem 31. März sind 

die Restauranttore aber zu und werden nicht mehr 

geöffnet, obwohl die Gaststube in einem guten 

Zustand ist und man das Restaurant jederzeit 

weiterführen könnte. Doch das Besitzer-Ehepaar 

Ursi und Fritz Cortesi sind beide im Pensionsalter 

und möchten nun den Ruhestand geniessen. Vor 

ein paar Jahren schon wollten sich Cortesis von 

der Liegenschaft trennen, doch fand sich damals 

kein Käufer.

Vom Talhof in die Sonne
Cortesis wirteten 44 Jahre lang. Zuerst neun Jahre 

als Pächter im Restaurant Talhof am anderen Ende 

des Dorfes. Es war eine gute Zeit für das Gast

gewerbe. Man hatte eine treue Stammkundschaft 

und diverse Vereine, die regelmässig nach den 

Trainings oder Meisterschaftsspielen auf ein Bier 

kamen. «Das war eine schöne Zeit», sagen Cor-

tesis mit leuchtenden Augen. 1985 bot sich ihnen 

die Gelegenheit, die Liegenschaft Sonne in Laupen 

zu kaufen. Auch hier lief das Geschäft lange Jahre 

gut. Dem 1893 erbauten Restaurant war seit 1954 

eine Kegelbahn angegliedert, die der einheimische 

Kegelclub «Eggeschoner» als Heimbahn benutz-

te und auf der viele gut besuchte Meisterschaf-

ten ausgetragen wurden. In den 2000er-Jahren 

büsste Kegeln aber immer mehr an Attraktivität 

ein. Für die Bahn wären stattliche Investitionen 

nötig gewesen und das wollten Cortesis nicht 

mehr aufwerfen. So musste die Kegelbahn 2015 

drei Studiowohnungen weichen, die gut vermietet 

werden konnten. Die «Eggeschoner» haben sich 

inzwischen aufgelöst. 

Rauchverbot und  
Promillegrenzwert
Den ersten grösseren Verlust an Kundschaft be-

scherte der Gastronomie 2010 das Rauchverbot 

sowie die Senkung des Blutalkoholwertes auf 

0.5 Promille. Cortesis richteten in der Sonne ein 

Die Sonne ging unter
Seit Wochen hängt an der Eingangstüre des Restaurants Sonne in Laupen ein Zettel, auf 
dem verkündet wird, dass das Gasthaus per Ende März in den wohlverdienten Ruhestand 
geht. Vielmehr sind es aber die Wirtsleute Ursi und Fritz Cortesi, die sich in den Ruhestand 
begeben. Damit schliesst ein geschichtsträchtiges Haus und das zweitletzte Restaurant in 
Laupen seine Tore.

G E W E R B E

GEMEINDERAT WALD SCHULPFLEGERIN WALD

RICO
CROCI

DORIS
OKLE-JAEGGI

CLAUDINE
DONATSCH-ZIEGLER

ALS FRIEDENSRICHTERIN AM 13. JUNI

GRÜNE
WALD

KLIMASCHUTZ JETZT

JA ZUM CO2-GESETZ
ABSTIMMUNG VOM 13.JUNI 2021

Ursi und Fritz Cortesi vor der nun geschlossenen Türe 
des Gasthofs Sonne. (Foto: Werner Brunner)

Die 1893 erbaute Sonne in ihrem Urzustand. (Foto: zVg)
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von ihm zu sehen. Für die jetzt geplante Ausstellung 

sei das Heimatmuseum aber zu klein und vorläufig 

wird es auch keine weitere geben. Für die Corona-

Schutzmassnahmen in der Galerie Kemptnertobel 

sind Schwertfegers selber verantwortlich. Bettina 

und die beiden Kinder David und Mirya werden 

Peter dabei unterstützen. Auf die Nach-Coronazeit 

freuen sich Schwertfegers jetzt schon. Und ebenso 

auf neue Reisen und spannende Erlebnisse, fest

gehalten mit der Kamera.

Werner Brunner 

■ In der Galerie Kemptnertobel in Wetzikon 

stellt Peter Schwertfeger im Juni / Juli 58 seiner 

Fotos aus. Auf der Suche nach einem Lokal für eine 

Ausstellung ist er auf die Galerie in Oberwetzikon 

gestossen. Sie hat einen attraktiven Raum und der 

ist einigermassen günstig zu haben. Ein finanzieller 

Verlust ist budgetiert, aber der 58-Jährige freut sich 

darauf, seine Fotos wieder einmal einem breiten 

Publikum zeigen zu können und vielleicht das eine 

oder andere zu verkaufen.

Klettern und Reisen
Schwertfeger ist viel gereist in seinem Leben. Kurz 

nach seiner Kochlehre verbrachte er drei Monate 

mit Klettern im Yosemite Nationalpark in Kalifor-

nien, wo ihn die schwierigen Granitfelsen des Half 

Dome und des El Capitan zur Besteigung lockten. 

Danach machte er als Schiffskoch auf einem klei-

nen Passagierschiff ein Jahr lang die Weltmeere 

unsicher, bereiste Neuseeland und Australien. Bei 

einem zweijährigen Aufenthalt auf einem Bio-

Bauernhof lernte er seine Frau Bettina kennen, 

die er 1992 heiratete. Mit ihr bereiste er Zentral

amerika  – Mexiko, Guatemala und Belize und 

später Kuba, Island und das früher unabhängige 

Königreich Ladakh, das heute zu Indien gehört. Auf 

allen Reisen war ein Fotoapparat sein ständiger 

Begleiter. Vor dem digitalen Zeitalter waren die 

richtigen Einstellungen von Hand zu tätigen, die 

Filmrolle musste noch eingespannt werden und 

man überlegte zweimal, ob man abdrücken sollte, 

denn jedes Bild kostete etwas. 

Die Wärme des Südens
Das hat sich mit den Digitalkameras entscheidend 

verändert. Man drückt mehr ab. Dementsprechend 

ist das Aussuchen der Bilder für eine Ausstellung 

nicht mehr so einfach. Was trotzdem bleibt, ist, 

dass jedes Foto eine persönliche Geschichte er-

zählt. Schwertfegers zieht es auf ihren Reisen 

meist südwärts. So sind in der Galerie vorwie-

gend Bilder zu sehen, die Menschen und Natur in 

warmen, kräftigen Farben zeigen. Es sind Aufnah-

men aus Kuba, Island und Ladakh, unverändert, 

nicht nachbearbeitet, auf einer Aluminiumplatte 

aufgezogen. Zuhause in der Schweiz fotografiert 

Schwertfeger kaum, weil ihm die Farbigkeit des 

Südens fehlt. Und warum macht er keine Ausstel-

lung in Wald? Anlässlich der Fotoaustellung von 

«Wald rollt» im Heimatmuseum waren auch Fotos 

Mensch und Natur 
Peter Schwertfeger ist ein faszinierender Mensch und hat in seinem Leben schon viel erlebt. 
Der langjährige Hauswart der Gemeindeverwaltung ist ein begeisterter Weltreisender, mit 
wachem Sinn und immer schussbereiter Kamera.
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Fotoausstellung 

Galerie Kemptnertobel, Tobelweg 9,

8623 Wetzikon ZH

Vernissage: Freitag, 25. Juni, 18.30 – 21 Uhr

Finissage: Sonntag, 11. Juli, 11 – 17 Uhr

Öffnungszeiten:  

Mittwoch, 14 – 18 Uhr, Freitag, 18 – 20 Uhr

Samstag, 11 – 18 Uhr, Sonntag, 11 – 17 Uhr
Peter Schwertfeger vor einem seiner Fotos mit asiati-
schen Schriftzeichen. (Foto: Werner Brunner)

Kräftige Farben bei buddhistischen Mönchen in Ladakh.

(Foto: zVg Peter Schwertfeger)


